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fefele bur* benfelben ben Sruppen ertfeeilt werben.
Der Dienftgang, wel*er im Heere im Kriege ttotfe*

wettbig ift, muf au* int grieben eingefealten wer*
ben, bamit ft* alle ©lieber an benfelben gewöfenen.

Sa ben meiften europäiftfeett Heeren wirb ber gelb*
feerr erft im gatte eineS Krieges ernannt; BiefeS ift
oortfeeilfeaft, bo* würbe eS Wofel angemeffen fein,
Ben ©feef beS ©eneralftabS, wet*er nebft ben SBaf*
fen*cfS bem ©feef beS SRilitärbepartementS ad latus
beigegeben ift ober fein fottte, mü ber Seitung unb
Vermittlung ber SRilitärangetegenfeeiteit gu betrauen.

Dabur* würbe Bie ©infeeit BeS KommanboS in ber
Slrmee im grieben erfealten. SBenn man ferner bett

©feef BeS ©etteralfta&S auS Bei* ßafel ber eibgenöf*
ftftbeii OBerften auSwäfelte, fo würbe man bei einer

nur geüli*en Stnftettuttg wnb einem geitweifen 3Be*=
fei ben Ra*tfeeil umgefeen, ber auS einer feften Ve*
fe&ttttg biefer ©teile entfprittgeit würbe.

(gortfefcimg folgt.)

Heber Jltilitär-I^ßtene.

(gortfefcitng.)

dt e i n l i * f e 11.

ßur ©rfeattung ber ©eftmbfeeü bei ben Sruppen
ftnb bit Reinlüfefeit, reine Suft, Rufee nebft einer

einfacben unb gefunben Raferung, wit oben gefagt
worben, bie Hawptbebiitgungen.

DaS Kteib (SBaffenrocf), ber SRantet ober Kaput
nebft ben Höfen ftnb bti unfern Sruppen bie Haupt*
befleibtmg. 3n eingelnen Kantonen ift bit Stertnet*

wefte eingefüfert, fte ift bafeer fafnltatiü, fottte aber

obligatorif* fein, imb gwar auS gwei ©rauben:
1. weil bit SBefte tei*t imb angenefem gn tragen

ift uitb ft* für btn ©oroöebiettft namentli*
fefer gut eignet.

2. wirb bur* baS Srageit ber SBefte ber Rocf

ober SBaffenrocf geftfeont, inbem man ni*t bti
jebem SBetter bett Kaput ober SRantet, befon*
berS auf bem SRarf*e, tragen fottte.

©S wirb überfeaupt mit bem Kaputtragen bei bex

Snfanterie unb anBern guf trappen tin grofer SRif*
brau* getrieben; fo wirb er auf bem SRarftfee beim

f*önen unb feeifett SBetter wie beim Regenwetter

getragen. Denn waS ift ber Kaput? ein Referüe*
fleib, ein ©*u$mittel gegen Regen ttnb Kälte
unb in biefem ©inne ift ber Kaput uttb SRantet btm
©olbaten gegeben Worben. Srägt ber Dfftgier fei*
nett Kaput beim ftfeötten tmb feeifen SBetter aud)^
©r würbe ft* bebanfen.

Kommt ber ©otbat SlbenbS inS Viooitaf, ittS

Kantonnement tta* einem müfefamen SRarftfee, fo ift
er frofe, eitt trocfeneS, ftfeüfcenbeS itnb warmes Kletb

gu ftnben, unb baS ift ber Kap itt; er muf etwas
feaben, um ft* glei* umättbem gtt fönnen, ofene

üorfeer gu erfalten, uttb baS ift wieber ber Kaput.
Refente man an, wie ft* unfere Seute im ©ioilftanbe
feettefemeti; giefeen fte im ©ommer au* eitien SRan*
tel an, wenn fte marftfeüen, ober im SBinter, wenn
eS felbft f*neü? feineSwegS! benn fte wiffen fo gnt
Wit jeber Slrgt, baf fo lange ber SRenf* ft* in Ve*
wegnttg befinbet, er niebt erfaltet wnb ft* nur um*
aubert, wetm ein Halt gema*t wirb. UebrigenS
ftfeüfct ber Sorriifter ben wi*tigften Sfeeil beS Kör*
perS oor bem Rafwerbeit. Die Kopfbebecfuttgen im*
ferer Sruppen ftnb unb bleiben in Biefer Vegiefetmg
immer wttpraftiftfe, felBft bie Kutftfeerfeüte unferer
©ettie* unb ©*ü^enfolbaten, beren ©*irm einen
Kanal Bilbet imb baS SBaffer in Bie Ratfenrinne
füfert. ^)k Käppi wären immer Bie praftiftfeften
Vebecftmgen, wetm fte feinten mit einem SBa*Stu*e
ober SntpermeaBte üerfefeen wären, BaS na* innen
in Ben Hut ftrirt werBen unb Beim Regenwetter oBer

©*neegeftöBer ÜBer ben Racfen gelegt itnb unter ben

Sl*felfeöfeten oom auf ber Vruft gefttüpft werben
föttnte. ©o wären Racfen uttb feauptfä*Ii* bit Db*
ren geftbüfct, Bie att* ein wi*tigeS Organ fmb, wo*
Bur* Dferett*, Slugett* unb ßafenleiben üerfeütet wür*
Bett.

Um auf Bie SRarftfetetme gttrüefgitfoitimett, fo ift
Bafeer BaS Sragett Ber Slermetwefte Bie ttatürli*fte,
lei*tefte unb füfetfte, nur müffett fte ni*t gu enge
attftfeliefen ttttb fottten Bis gur Hüfte oBer etwaS ÜBer

Biefelbe rei*en, bamit bai ©eittturott biefelbe iti*t
felefftrt, unb eS müften ft* aud) gwei Setbgurtenträ*
ger üorftnben, auf jeber Btitt einer. Stuf bem SRar*
ftfee würbe SlbenbS am SlufeittfeattSortc ber SBaffen*
xod beim ftfeönett SBetter unb ber Kaput beim ftfete**
ttn uttb falten SBetter als Duartfertenue gelten. Der
Kaput ift auf bem SRarftfee, namentli* bei naffer
SBüterung, f*wer, unbequem unb felbft gu feeif,
troefnet fefer langfam, wenn er oom Regen bnr**
träitft ift uttb bietü bann niebt mefer als Referoe*
ober ©*tt#ffeib, itamentli* im SBinter. Derfetbe
fottte in einer SRitfette oon impermeablem ©toffe auf
btm Sorniftcr wäferenb bem SRarftfee getragen wer*
ben.

Vei feeifer SBüterung, troefener ©träfe fottten bit
Höfen nie in ben Kamaftfeen getragen werben, unb

gwar weil babur* bk ßirfulation beS VtuteS ge*
feemmt, bk güfe erfei^t, anftfewetten, lei*t ftfewifcett

tmb fomit gu gufentgünbtmgett unb Vtafen Slnlaf
geben tmb bie SRübigfeit ft* ftfenetter einftettt. Da*
gegen bti f*le*tem unb ttaffem SBetter ift eS jtoeef*

mäfig, bit Höfen in ben Kautaftfeett gtt tragen, eS

erleichtert ben ©ang tmb ftfeont bte Höfen; tmr müf*
fett bte Kamaf*en weit genug genta*! fein tmb bis

faft an bk Knie rei*en.
3" Vegiefeung ber Reinti*feü ift eS befonberS

wüfetig, baf ber ©olbat mit Hentben unb ©trüm*
pfen oon guter Dualität üerfefeen fei; Benn ba ift
gewofettli* Bie grofte Rotfe. ßwei Hembett ftnb gu

wenig, ebenfo gwei Vaar ©trumpfe, bafeer oon jeber
Slrt brei oorrätfeig fein fottten; biefe muffen öfters

gewaftfeeu unb bur* baS oiele SBaftfeen nü$t ft*
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fehle durch denselben den Truppen ertheilt werdcn.
Der Dicnstgang, welcher im Heere im Kriege
nothwendig ist, muß auch im Frieden eingehalten werden,

damit sich alle Glieder an denselben gewöhnen.

In dcn meisten europäischen Heeren wird dcr Feldherr

erst im Falle eines Krieges ernannt; dieses ist

vortheilhaft, doch wnrde es wohl angemessen scin,
den Chcs des Generalstabs, welcher nebst den Waf-
fenchcfs dem Chef des Militärdevartements s,à laws
beigegeben ist oder sein sollte, mit der Leitung und

Vermittlung der Militärangelegenheiten zu betrauen.
Dadurch würde die Einheit des Kommandos in der
Armce im Frieden erhalten. Wenn man ferner den

Chef des Generalstabs aus dcr Zahl dcr eidgenössischen

Obersten auswählte, so würde man bei einer

nur zeitlichen Anstellung und cinem zcitweisen Wechsel

den Nachtheil umgehen, der ans einer festen

Besetzung dieser Stelle entspringen würde.

(Fortsetzung folgt.)

Ueber Militär-Hygiene.

(Fortsetzung.)

Reinlichkeit.
Zur Erhaltung der Gesundheit bei den Truppcn

sind die Reinlichkeit, reine Luft, Ruhe nebst einer

einfachen und gesunden Nahrung, wie oben gesagt

worden, die Hauptbedingungen.
Das Kleid (Waffenrock), der Mantel odcr Kaput

nebst den Hosen sind bei unsern Truppen die Haupt-
bekleidung. In einzelnen Kantonen ist die Aermelweste

eingeführt, sie ist daher fakultativ, follte aber

obligatorisch sein, und zwar aus zwei Gründen:
1. weil die Weste leicht und angenehm zu tragen

ist und sich für den Corvöedienst namentlich

fehr gut eignet.
2. wird durch das Tragen der Weste der Rock

oder Waffenrock geschont, indem man nicht bei

jedem Wetter den Kaput oder Mantel, besonders

auf dem Marsche, tragen sollte.

Es wird überhaupt mit dem Kaputtragen bei der

Infanterie und andern Fußtruppen ein großer
Mißbrauch getrieben; so wird er auf dem Marsche beim

schönen und heißen Wetter wie beim Regenwetter

getragen. Denn was ist der Kaput? ein Reservekleid,

ein Schutzmittel gegen Regen und Kälte
und in diesem Sinne ist der Kaput und Mantel dem

Soldaten gegeben worden. Trägt der Offizier
feinen Kaput beim schönen und heißen Wetter auch?

Er würde sich bedanken.

Kommt der Soldat Abends ins Bivouak, ins
Kantonnement nach einem mühsamen Marsche, so ist

er froh, ein trockenes, schützendes und warmes Kleid

zu finden, und das ist dcr Kaput; er muß etwas
haben, um sich gleich umändern zu können, ohne

vorher zu erkalten, und das ist wieder der Kaput.
Nehme man an, wie sich unsere Leute im Civilstande
benehmen; ziehen sie im Sommer auch einen Mantel

an, wenn sie marfchiren, oder im Winter, wenn
es felbst schneit? keineswegs! denn ste wissen so gut
wie jeder Arzt, daß so lange der Mensch sich in
Bewegung befindet, er nicht erkaltet und sich nur
umändert, wenn ein Halt gemacht wird. Uebrigens
schützt der Tornister den wichtigsten Theil des Körpers

vor dem Naßwerden. Die Kopfbedeckungen
unserer Truppen sind und bleiben in dieser Beziehung
immer unpraktisch, selbst die Kutscherhüte unserer
Genie- und Schützcnsoldaten, deren Schirm einen
Kanal bildet und das Wasser in die Nackenrinne

führt. Die Käppi wären immer die praktischsten

Bedeckungen, wenn sie hinten mit einem Wachstuche
oder Impermeable versehen wären, das nach innen
in den Hut fixirt werden und beim Regenwetter oder

Schneegestöber über den Nacken gelegt und unter den

Achselhöhlen vorn auf der Brust geknüpft werden
könnte. So wären Nacken und hauptsächlich die Ohren

geschützt, die auch ein wichtiges Organ sind,
wodurch Ohren-, Augen- und Zahnleiden verhütet würden.

Um auf die Marschtenue zurückzukommen, so ist
daher das Tragen der Aermelweste die natürlichste,
leichteste und kühlste, nur müssen sie nicht zu enge
anschließen und sollten bis zur Hüfte oder etwas über
dieselbe reichen, damit das Ceinturon dieselbe nicht
blessirt, und cs müßten sich auch zwei Leibgurtenträger

vorfinden, auf jeder Seite einer. Auf dem Marsche

würde Abends am Aufenthaltsorte der Waffenrock

beim schönen Wetter und der Kaput beim schlechten

und kalten Wetter als Quartierten«? gelten. Der
Kaput ist auf dem Marsche, namentlich bei nasser

Witterung, schwer, unbequem und selbst zu heiß,
trocknet sehr langsam, wenn er vom Regen durchtränkt

ist und dient dann nicht mehr als Rcscrve-
oder Schutzkleid, namentlich im Winter. Derselbe

sollte in einer Musette von impermeablem Stoffe auf
dem Tornister während dem Marfche getragen werden.

Bei heißer Witterung, trockener Straße sollten die

Hoscn nie in den Kamaschen getragen werden, und

zwar weil dadurch die Zirkulation des Blutes
gehemmt, dic Füße erhitzt, anschwellen, leicht schwitzen

und somit zu Fußentzündungen und Blasen Anlaß
geben und die Müdigkeit sich schneller einstellt.

Dagegen bei schlechtem und nassem Wetter ist es

zweckmäßig, die Hosen in den Kamaschen zu tragen, es

erleichtert den Gang und schont die Hosen; nur müssen

die Kamaschen weit genug gemacht sein und bis

fast an die Knie reichen.

In Beziehung der Reinlichkeit ist es besonders

wichtig, daß der Soldat mit Hemden und Strümpfen

von guter Qualität versehen sei; denn da ist

gewöhnlich die größte Noth. Zwei Hemden sind zu

wenig, ebenso zwei Paar Strümpfe, daher von jeder

Art drei vorräthig sein sollten; diese müssen öfters

gewaschen und durch das viele Waschen nützt sich
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ber ©toff ab uub muf geffitft werben. SBäftfeerin*
tten ftnbet man au* niebt immer in atten Verfeätt*
niffett, bafeer ber ©otbat im getbbienft meiftenS felbft
waftfeett muf.

Sebem ©olbaten fottte auf alle ©üentualüäten biu
üom Btaate ein rotfeeS gtaneflfeemb oerabrei*t wer*
bett; bit glanette fangt bit gett*tigfeiten lei*t ein,
troefttet f*nett unb erfeält bie Körperwärme in glei**
mäfiger Semperatur, ftfeüfct üor ©rfältttngen, müfte
aber nur SlbenbS im Duartier, im Viüouaf jc, über*
feaupt bti fett*ter, falter SBüterung getragen werben

um nüfet SRifbrau* Bamit gtt ma*en; bie glanette
mnf au* gewaftfeett werben, aber weniger oft als
baS SBeifgeug, inbem ft* au* ber ©taub mit ber

Raffe oermif*t unb Unratfe feeroorbringt; mit Ber

glanett muf aber fein SRifbrau* in Reinli*feü ge*
trieben werben; Seute, Bie gewöfenti* glanett tra*
gen, werben itt ber Reinti*feit na*täfig wttb wol*
tett babur* mit Ber SBäftfee Defonomie treiBen, Bie

aBer immer gum förperli*en Raefetfeeil ifer ©*erffem
Beiträgt.

Der ©olbat muf ft*, fo oft als eS ifem bk ßeit
erlaubt, tägli* waf*en, imb gwar Ben Kopf, ben

HalS unb bit Häitbe, fowie ait* ft* lammen, ger*
ner ift eS ait* fefer empfefetenSwertfe, ft* bie ©e*
f*le*tStfeeile unb Ben Damm gu waftfeett, um baS

Slfifammetn üoit Ungeziefer gn oerfeinbem wnb ft*
oor bem fogenannten SBolf gu ftfeüfcen.

DeftereS Vaben Bei ber guten SafereSgeit, baS Va*
ben ber güfe ift Bei bem ©olbaten gur ©rfeattung
ber ©efunbfeeit abfolut uotfewenbig; benn bie Rein*
feeü ber Haut wnterfeält bk SliiSbüitftitng, bit nicht

ftattfinben fann, wenn Bie Voten bur* ©*tttttfj oer*

ftopft fmb; Uitreinti*feü gibt Slnlaf gu atten mög*
tieften Kranffeeiten, namentli* gu ber Krä^e, beim
SRititär ber grofte KrcbSftfeaben. DaS öftere Va*
bett erquieft merfwürbig ben abgefpatmten, ermübe*

ten ©olbatett, gibt ifem netteS Sebett, neuen SRtttfe.

SRit ber Unreinli*feü ift gewofettli* ein gweüeS Sa*

fter, bie Srägfeeit unb Snboteng üerbunben. Veim
Vaben ftnb aber oerftfeiebene VorfufetSmafregeln gtt

gebraueben, unb gwar feauptfä*li* fott man nie mü

erfetfjtem Körper ober gefülltem SRageit inS SBaffer

gefeen. Sßitt man ein gaugeS Vab nefemen, fo ift
Bie grüfefttttibe ber Befte SRoment, ber VtutfreiStauf
ift rufeig, Ber Körper ift ni*t aufgeregt unb baS

Vab erquieft für ben gangen Sag, ber SRann ift im
nü*ternftett ßuftattbe. Vabet man nad) ben ©rer*
guten uttb SRanöoern, fo ift ber Körper immer mefer

ober weniger erfeifct, Bie Haut ftfetoifcig, turgeScircnb,
ber Kreislauf Befcfeleunigter, ber SRagen mefer ober

weniger Betaben, waS lei*t Slnlaf gibt gw ©rfältun*

gen, VcrbaimngSftörungeti, ©*lagffüffett imb bei

grofer Hifce gu ©ottttettfti*en. ©efet bie Sruppe

gum Vabett, fo fteibe fte ft* tei*t an, entlebige ft*
allmälig auf bem SRarftfee ber beengenben KteibungS*
ftüefe, marftfeire langfam tmb in Drbntmg; bei bem

Vabptafc angelangt, ma*e man einen Halt oott girfa
10 SRittitten, wäferenb Beffen ft* bie ©olbaten gang

aitSfteibeti unb, beoor fte ft* inS SBaffer ftürgen,
ben Kopf, bk Häitbe uitb 3t*felfeöfetra waf*ett. Snt

grofen ©ommer fottten bie ©olbaten atte Sage Bie

güfe im falten SBaffer Babett; baS öftere SBaftfeett

im falten, laufenbe« SBaffer ftarft tmenbti* Bie

Haut, reftaurirt uttb erfriftfet, feält bit güfe, ©trüm*
pfe unb ©*ufee tätiger rein. DaS Vaben wirb im
Slttgemeinen Bei imS gu fefer oeraa*läf igt, bie Her3
ren Kommanbanten fottten auf biefen ©efttttb*
fe eit S bien ftgw ei g mefer Rücfft*t nefemen. ^)it
Reinli*feü ber Haut unb ber Ktetbung ftnb Bie

Hauptbebingung für ©rfeattung ber ©efunbfeeit beS

©olbaten. ^k SBäf*e muf fo oft als nur mögli*
geättbert wnb gewaftfeen werben.

SBenn ber ©*ufe beim gufgänger bit befte guf*
befletbimg ift, fo ift ber ©tiefet Bie eingige, Bie bem

Reiter fottoenirett fann, ber aBer für Ben inner« unb

©tattbienft au* mü einem Vaar lei*ten ttnb wti*
d)tn ©*ufeett üerfefeen fein fonnte. ^k ©tiefet fott*
ttn aber att* weich fein, ni*t fteif, bamit ber Rei*
ter im Rotfefafle au* lei*t marftfeiren fann.

Damit ber ©olbat gut beftfeufet fei, fo muffen bie

©tiefet itnb ©*ufee awf gwei Seiften geftfetagen fein,

für ben re*ten imb linfen guf, mit oom abgerati*
betem Bpi§; bai Seber fott wtid) fein, auSbefenfear,

ni*t gtt weit itnb ni*t git eng, fo baf ft* ber guf
bariti tci*t bewegen fann itnb niebt gebrüeft werbe;

bti ttaffem, fotfeigem SBege fotten bit ©*ufee mit
gif*tferan eingef*mtert fein, fonft wirb baS Seber

feart unb fpröb, brücft unenbli* ben guf, bewirft
Vlafen, ©tttgünbungen unb fogenanttte Hüfenerangen,
bie bann bett ©olbaten bienfttmtaugli* ma*en. ^k
©*ttfefofelen muffen oon gut gegerbtem Seber fein,
bie, inbem fte itt ©oubron geto*t worben ftnb, waf=
ferbufet geworben ftnb. ^>abuxd) würben bit WiU*
täxi ni*t bur* bie geu*tigfeü an ben güftett lei*
bett, wel*e alle mögti*en Katarrfee, Diarrfeöen tc
bewirten, bie fo oiele Seute inS ©pitat beförbern.
Sluf bem SRarftfee ift baS Sragen oon guftlappen
fefer oortfeeilfeaft, tta*bem man biefetben gefeorig ein*

gef*miert hat; Babur* werbeu an* bie ©trumpfe
gef*otit unb bie Haut wirb geftfemeibig unb glim*
pfig erfealten.

(gortfefcuttg folgt.)

t 3* feaBe Sfenen Bie f*mergli*e SRittfeetlimg

gu ma*eti, Baf am Donnerftag ben 4. Sluguft, Vor*
mittag gegen 9 Ufer, Herr Kommanbant ©pi|,
DBerinftruftor ber tugemeriftfeeit Snfanterie, einem

Vruftübet erlegen unb mit Sob abgegangett ift. ©in

grofer Vcrluft für unfer fantonatcS SBeferWcfen!

SBaS Herrn ©pifc an wiffenf*aftti*er Vilbnng
abgefeen mo*te, erfe^tc er rci*li* Bur* feinen praf*
tifefeen ©iitn, feine ©nergie, feinen gteif, fein taft*
üotteS Sluftreten. DaneBen war er ber treufte ©ofen
beS VatertanbeS, oott Hinflebung, oott Vcgeifterung

für baS SBofel, Bie greifeeit tmB Unabfeängigfeü beS*

felBen. Herr ©pi$ feat faum baS 46. SllterSjafer

errei*t. SBie balb mufte er feinem ©öntter, i*
mö*te faft fagen feinem Sbeat, Herrn eibg. Dberft
SBielanb, inS ©rab folgen! SRan barf eS unbc*
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der Stoff ab und muß geflickt werden. Wäscherinnen

findet man auch nicht immer in allen Verhältnissen,

daher der Soldat im Felddienst meistens selbst

waschen muß.
Jedem Soldaten sollte auf alle Eventualitäten hin

vom Staate ein rothes Flanellhemd verabreicht werden;

die Flanelle faugt die Feuchtigkeiten leicht ein,
trocknet fchncll und erhält die Körperwärme in
gleichmäßiger Temperatur, fchützt vor Erkältungen, müßte
aber nur Abends im Quartier, im Bivouak :c.,
überhaupt bei feuchter, kalter Witterung getragen werden

um nicht Mißbrauch damit zu machen; die Flanelle
muß auch gewaschen werden, aber weniger oft als
das Weißzeug, indem sich auch der Staub mit der

Nässe vermischt und Unrath hervorbringt; mit der

Flanell muß aber kein Mißbrauch in Reinlichkeit
getrieben werden; Leute, die gewöhnlich Flanell
tragen, werden in der Reinlichkeit nachläßig und wollen

dadurch mit der Wäsche Oekonomie treiben, die
aber immer zum körperlichen Nachtheil ihr Scherflein
beiträgt.

Der Soldat muß sich, so oft als es ihm die Zeit
erlaubt, täglich waschen, und zwar den Kopf, den

Hals und die Hände, fowie auch sich kämmen. Ferner

ist es auch fehr empfehlenswerth, sich die

Geschlechtstheile und den Damm zu waschen, um das

Ansammeln von Ungeziefer zu verhindern und sich

vor dem sogenannten Wolf zu fchützen.

Oefteres Baden bei der guten Jahreszeit, das Baden

der Füße ist bei dem Soldaten zur Erhaltung
der Gesundheit absolut nothwendig; denn die Reinheit

der Haut unterhält die Ausdünstung, die nicht
stattfinden kann, wenn die Poren durch Schmutz
verstopft sind; Unrcinlichkeit gibt Anlaß zu allen
möglichen Krankheiten, namentlich zu der Krätze, beim

Militär der größte Krebsschaden. Das öftere Baden

erquickt merkwürdig den abgespannten, ermüdeten

Soldaten, gibt ihm neues Leben, neuen Muth.
Mit der Unrcinlichkeit ist gewöhnlich ein zweites
Laster, die Trägheit und Indolenz verbunden. Beim
Baden sind aber verschiedene Vorsichtsmaßregeln zu

gebrauchen, und zwar hauptsächlich soll man nie mit
erhitztem Körper oder gefülltem Magen ins Wasser

gehen. Will man ein ganzes Bad nehmen, so ist
die Frühstunde der beste Moment, der Blutkreislauf
ist ruhig, der Körper ist nicht aufgeregt und das

Bad erquickt für den ganzen Tag, der Mann ift im
nüchternsten Zustande. Badet man nach den Ercrzitien

und Manövern, so ist der Körper immcr mehr
odcr weniger erhitzt, die Haut schwitzig, turgescircnd,
der Kreislauf beschleunigter, der Magen mehr oder

weniger beladen, was leicht Anlaß gibt zu Erkältungen,

Verdauungsstörungen, Schlagflüssen und bei

großer Hitze zu Sonnenstichen. Geht die Truppc

zum Baden, so kleide sie sich leicht an, entledige sich

allmälig auf dem Marsche dcr beengenden Kleidungsstücke,

marschire langsam und in Ordnung; bei dem

Badplatz angelangt, mache man einen Halt von zirka

10 Minuten, während dessen sich die Soldaten ganz
auskleiden und, bevor sie sich ins Wasser stürzen,

den Kopf, die Hände und Achselhöhlen waschen. Im
großen Sommer sollten die Soldaten alle Tage die

Füße im kalten Wasser baden; das öftere Waschen
im kalten, laufenden Wässer stärkt unendlich die

Haut, restaurirt und erfrischt, hält die Füße, Strümpfe

und Schuhe länger rcin. Das Baden wird im
Allgemeinen bei uns zu fehr vernackläßigt, die Herren

Kommandanten sollten auf diesen

Gesundheitsdienstzweig mehr Rücksicht nehmen. Die
Reinlichkeit der Haut und der Kleidung sind die

Hauptbedingung für Erhaltung der Gesundheit des

Soldaten. Die Wäsche muß so oft als nur möglich

geändert und gewaschen werden.
Wenn der Schuh beim Fußgänger die beste

Fußbekleidung ist, so ist der Stiefel die einzige, die dem

Reiter konveniren kann, der aber für den innern und

Stalldienst auch mit einem Paar leichten und weichen

Schuhen versehen sein könnte. Die Stiefel sollten

aber auch weich sein, nicht steif, damit der Reiter

im Nothfälle auch leicht marfchiren kann.

Damit der Soldat gut beschuht sei, so müsscn die

Stiefel und Schuhe auf zwei Leisten geschlagen sein,

für den rechten uud linken Fuß, mit vorn abgerundetem

Spitz; das Leder sott weich sein, ausdehnbar,
nicht zu weit und nicht zu eng, so daß sich der Fuß
darin leicht bewegen kann und nicht gedrückt werde;
bei nassem, kothigem Wege sollen die Schuhe mit
Fischthran eingeschmiert sein, sonst wird das Leder

hart und spröd, druckt unendlich den Fuß, bewirkt

Blasen, Entzündungen und sogenannte Hühneraugen,
die dann dcn Soldaten dienstuntauglich machen. Die
Schuhsohlen müssen von gut gegerbtem Leder sein,

die, indem sie in Goudron gekocht worden sind,
wasserdicht geworden sind. Dadurch würden die Militärs

nicht durch die Feuchtigkeit an den Füßen
leiden, welche alle möglichen Katarrhe, Diarrhöen :c.

bewirken, die so viele Leute ins Spital befördern.
Auf dem Marfche ist das Tragen von Fußlappen
fehr vortheilhaft, nachdem man dieselben gehörig
eingeschmiert hat; dadurch werden auch die Strümpfe
geschont und die Haut wird geschmeidig und glimpfig

erhalten.
(Fortsetzung folgt.)

-j- Ich habe Ihnen die schmerzliche Mittheilung
zu machen, daß am Donnerstag deu 4. August,
Vormittag gcgen 9 Uhr, Hcrr Kommandant Spitz,
Oberinstruktor der luzernerischen Infanterie, einem

Brustübel erlegen und mit Tod abgegangen ist. Ein
großer Vcrlust für unser kantonalcs Wehrwesen!

Was Herrn Spitz an wissenschaftlicher Bildung
abgehen mochte, ersetzte er reichlich durch seinen

praktischen Sinn, seine Energie, seinen Fleiß, sein

taktvolles Auftreten. Daneben war er der treuste Sohn
des Vaterlandes, voll Hingebung, voll Begeisterung

für das Wohl, die Freiheit und Unabhängigkeit
desselben. Herr Spitz hat kaum das 46. Altersjahr
erreicht. Wie bald mußte er seinem Gönner, ich

möchte fast sagen seinem Ideal, Herrn eidg. Oberst

Wieland, ins Grab folgen! Man darf es unbe-


	Ueber Militär-Hygiene

